
Suchergebnisse: Hieronymiten

16. Januar 1651 – Wolfgang Holzer kommt in Warngau bei Miesbach zur Welt

Warngau * Wolfgang Holzer, der spätere Abt der im Lehel beheimateten Ordensgemeinschaft der

Hieronymiten, kommt in Warngau bei Miesbach zur Welt. 

April 1670 – Aus Wolfgang Holzer wird Onuphrius vom heiligen Wolfgang

Meran - Trient * Wolfgang Holzer, der spätere Abt der im Lehel beheimateten

Ordensgemeinschaft der Hieronymiten, geht von seiner Einsiedelei bei Meran nach Trient, wo er

bei den Karmeliten das Kleid ihres Dritten Ordens und den Namen Frater Onuphrius vom heiligen

Wolfgang erhält.      Schon sehr früh zieht es ihn zum Leben eines Einsiedlers, zunächst in die

Wälder bei Zorneding und Tegernsee, dann nach Tirol. 

2. Februar 1678 – Frater Onuphrius vom heiligen Wolfgang erhält die Priesterweihe

Meran * Der Bischof von Brixen erteilt Frater Onuphrius vom heiligen Wolfgang&nbsp;in seiner

Klause&nbsp;nahe Meran seine Priesterweihe. In der Folge kommt Bruder Onuphrius&nbsp;auf

Reisen nach Wien und München mit höchsten Adelskreisen in Verbindung. Sie fördern das

Eremitenleben als romantisierende religiöse Modeerscheinung. &nbsp;    Der Eremit gewinnt

unter anderem die tatkräftige Unterstützung der Kurfürstin Maria Antonia, die Onuphrius&nbsp;die

Wahl einer geeigneten Niederlassung in Baiern anbietet.&nbsp;

1687 – Frater Onuphrius erhält die Genehmigung für seine Niederlassung

Walchensee * Durch die Unterstützung der ersten Ehefrau des Kurfürsten Max Emanuels erhält

Frater Onuphrius vom heiligen Wolfgang die Genehmigung für seine Niederlassung, muss sich im

Gegenzug aber verpflichten, höchstens vier Klausner aufzunehmen.      Der Einsiedler

entscheidet sich für ein Bleiben am Walchensee, einsam gelegen, aber dennoch an der Straße

von München nach Mittenwald angebunden. Doch kommt es schnell zu Streitigkeiten, da der

Grund und Boden am Walchensee dem Augustiner-Chorherrenstift Schlehdorf gehört, der

Gerichtsherr aber der Abt des Benediktinerklosters Benediktbeuern ist.      Kam es bisher schon

ständig zu Auseinandersetzungen zwischen den beiden Klöstern, so gesellen sich nun auch noch
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die Einsiedler hinzu, die sich um Holz- und Fischereirechte nur wenig kümmern. Vor allem

Benediktbeuern widersetzt sich jahrelang der seltsamen Klostergründung am Walchensee und

will von den „dahergeloffenen Waldbrüdern“ nichts wissen. Doch mit Hilfe der energischen

Kurfürstin siegen zunächst die „Waldbrüder“.      Kurfürstin Maria Antonia befiehlt dem Abt von

Benediktbeuern nicht nur die Weihe des Grundsteins für das neue Eremitorium, sondern erwartet

von ihm auch, dass er das gesamte Baumaterial stiftet. 

26. Juli 1688 – Der Grundstein für das neue Eremitorium am Walchensee wird gelegt

Walchensee * Am Fest der von der Kurfürstin Maria Antonia verehrten heiligen Mutter Anna, wird

der Grundstein für das neue Eremitorium am Walchensee gelegt. 

30. September 1689 – Das Kirchlein der Eremiten am Wallersee wird geweiht

Walchensee * Durch großzügige Spenden der Kurfürstin und Dritter kann das Kirchlein der

Eremiten am Wallersee vom Freisinger Weihbischof zu Ehren der heiligen Anna geweiht werden. 

  Zur selben Zeit bevollmächtigt der Freisinger Generalvikar Pater Onuphrius zur Spendung der

Sakramente. Die wenigen Siedlungen der abgelegenen Gegend sehen in den

Waldbrüdern nämlich willkommene Seelsorger. 

1692 – Die Gemeinschaft der Eremiten am Wallersee umfasst neun Klausner

Walchensee * Bald zählt die Gemeinschaft der Eremiten am Wallersee - gegen alle

Abmachungen - bereits neun Klausner, woraufhin der Ordensgeneral der Karmeliten die

Tertiaren-Gemeinschaft am Walchensee aus dem Orden entlässt. 

23. Oktober 1693 – Pater Onuphrius lernt die Eremiten vom seligen Petrus von Pisa kennen

Pisa * Pater Onuphrius hat inzwischen auf einer Romreise die Eremiten vom seligen Petrus von

Pisa kennengelernt, die sich die „Armen Eremiten des heiligen Hieronymus“ nennen. An diesem

Tag werden die inzwischen vierzehn Einsiedler vom Walchensee in diesen Orden aufgenommen.

     Die Hieronymiten tragen einen schwarzen Habit mit Gürtel und hohem Kragen, mit Kapuze

und Birett. Die Vereinigung ist den Bettelorden angeglichen worden und führt ein strenges Leben,

allerdings ohne auf die ausgeprägte Eigenwilligkeit, die die Einsiedler zu allen Zeiten

Münchner Zeitensprünge Seite 2/8



auszeichnen und der geistlichen Obrigkeit so manchen Kummer bereiten, zu verzichten.      Die

Äbte von Benediktbeuern beschweren sich über die Klausner, die sich nur wenig an die

Abmachungen halten. Und als die Gemeinschaft auf sechs Mitglieder zurückgeführt werden soll,

versucht Pater Onuphrius nach Schönbach in Niederösterreich oder Pobenhausen bei Ingolstadt

auszuweichen, was allerdings der Fürstbischof von Augsburg zu verhindern weiß. 

1712 – Über die Hieronymiten am Walchensee wird das Interdikt verhängt

Walchensee * Der Abt von Benediktbeuern erreicht, dass über das Kloster der Einsiedler-Brüder

der Hieronymitaner am Walchensee das Interdikt, die Gottesdienstsperre, verhängt wird. 

1713 – Pater Onuphrius erreicht die römische Anerkennung seiner Gemeinschaft

Walchensee * Das Interdikt, die Gottesdienstsperre, über die Hieronymitaner wird bald wieder

aufgehoben und Pater Onuphrius erreicht endlich die römische Anerkennung seiner

Gemeinschaft.      Im Gegenzug beginnt der Abt von Benediktbeuern nun ein Priorat unmittelbar

neben den Klausen am Walchensee zu errichten, um die „Dahergelaufenen Waldbrüder“

auszuschalten. 

1715 – Die Walchenseer Einsiedler-Brüder kommen in Bedrängnis

Benediktbeuern - Walchensee * Als der Freisinger Fürstbischof Johann Franz Eckher von Kapfing

und Liechteneck Benediktbeuern besucht, wird zur allgemeinen Belustigung ein „Drama

melodico-satyricum“ aufgeführt, ein satirisches Singspiel mit dem Titel „Eremitae

Walchenseenses“.      In dieser Bedrängnis kommt den Einsiedler-Brüdern Hilfe aus dem

Lehel, da sich die dort ansässigen zweitausend, meist einfachen und ärmeren Bewohner

seelsorglich vernachlässigt fühlen. 

Dezember 1724 – Die Lechler wollen die Hieronymiten vom Walchensee haben

München-Lehel * Der kurfürstliche Aumeister Johann von Daiser und weitere sieben

hochangesehene Lechler stellen ein Gesuch an Kurfürst Max Emanuel. Sie haben erfahren, dass

die Hieronymiten vom Walchensee eine andere Niederlassung suchen und beantragen deshalb

die Verlegung der Patres in die Münchner Vorstadt. 
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19. März 1725 – Kurfürst Max Emanuel genehmigt den Klosterneubau der Hieronymiten

München-Lehel * Kurfürst Max Emanuel genehmigt den Klosterneubau der Hieronymiten im

Lehel. Im Gegenzug verlangt der Baiernherrscher von den Hieronymiten      einen Nachweis über

ihr Vermögen,    Mitteilungen über den Bauplatz für Kirche und Kloster,    den Baufonds,    den

Verzicht auf das Almosensammeln und    die Festlegung, dass im Kloster nie mehr als sechs

Patres und zwei bis drei Laienbrüder wohnen sollen.      Als vorläufige Unterkunft stellt der

kurfürstliche Kammerdiener von Delling sein - rechts neben der späteren

Sankt-Anna-Kirche liegendes - Wohnhaus zur Verfügung. 

4. Juli 1725 – Die Hieronymiten-Mönche beziehen das zur Verfügung gestellte Wohnhaus

München-Lehel - Benediktbeuern * Nachdem die Regularien abgestimmt waren, beziehen die

Hieronymiten-Mönche das vom kurfürstlichen Kammerdiener von Delling zur Verfügung gestellte

Wohnhaus. Das Haus enthält einen Saal, für den der Freisinger Fürstbischof Johann Franz

Eckher von Kapfing und Liechteneck die Erlaubnis erteilt, diesen als provisorische Kirche

einzurichten und darin die Messe zu feiern. Die Zimmer dienen drei Patres und einem Bruder als

Wohnung.    Das Klösterl am Walchensee geht anschließend um 6.000 Gulden in den Besitz des

Klosters Benediktbeuern über. 

1732 – Das St.-Anna-Bündnis wird vom Lehel übertragen

München-Giesing * Das St.-Anna-Bündnis wird vom Hieronymiten-Kloster im Lehel nach

Harlaching übertragen. Damit verlagert sich die organisierte Verehrung der heiligen Anna aus der

Stadt in den Wallfahrtsort - ein deutliches Zeichen für die wachsende Bedeutung von St. Anna in

Harlaching.  Das Bündnis ist eine Vereinigung mehrerer Bürger aus München mit der Intention,

„dass durch die Fürbitte der hl. Mutter Anna die größten Sünder sollten bekehrt werden“. 

1740 – Im Hieronymiten-Kloster leben acht Patres und drei Laienbrüder

München-Lehel * Entgegen der Abmachung leben in dem kleinen Hieronymiten-Kloster neben

der Sankt-Anna-Kirche acht Patres und drei Laienbrüder.    Zu dieser Zeit ist die Ausstattung der

Rokoko-Kirche fast vollendet. Über dem Tabernakel des Hochaltars ist eine Marien-Ikone aus

den Türkenkriegen aufgestellt worden, vor dem die Mönche täglich die Lauretanische

Litanei beten, wofür sie als kurfürstliche Stiftung jeden Tag zwölf Maß Weißes Bier erhielten. 
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Februar 1802 – Das Hieronymiten-Kloster soll säkularisiert werden

München-Lehel * Der mit der Klosteraufhebung betraute Rechnungskommissär Ilg findet Anfang

Februar 1802 im Leheler Kloster zehn Patres und einen Frater vor. Die Hieronymiten werden den

Bettelorden zugerechnet, weshalb man sie konsequenterweise in die Aufhebung der

nicht-ständischen Klöster mit einbezieht.  Weil aber die Hieronymiten im Lehel auch die

Seelsorge versehen, können sie die allgemeine Klosteraufhebung - trotz einiger Probleme -

einige Jahre überdauern. 

15. August 1802 – Die Hieronymiten-Mönche sollen nach Indersdorf versetzt werden

München-Lehel * Es wird beschlossen, dass die Hieronymiten-Mönche am 21. August nach

Indersdorf versetzt werden. 

21. August 1802 – Die ehemaligen Hieronymiten werden zu Weltpriester

München-Lehel * Entgegen der bisherigen Pläne können die ehemaligen Hieronymiten als

Weltpriester in ihrem Kloster bleiben und auch weiterhin die Seelsorge im Lehel versehen. Das ist

auch der Grund, weshalb die Paramente und Kirchengeräte nicht versteigert, sondern später der

Pfarrkirche zugeteilt werden. 

1804 – Die kurfürstliche Leibjägerei soll in das Hieronymiten-Kloster

München-Lehel * Die Regierung hat beschlossen, in den ehemaligen Klostergebäuden der

Hieronymiten die kurfürstliche Leibjägerei und die Gewehrkammer unterzubringen. 

22. März 1805 – Die Militärbehörde erhält das säkularisierte Kloster der Hyronymiten

München-Lehel * Kurfürst Max IV. Joseph überträgt der Militärbehörde das säkularisierte Kloster

„der Hyronymitaner im Lehel nebst dem Garten, jedoch mit Ausnahme der Kirche, welche Wir zur

Pfarrkirche bestimmt haben“. Der Regent will das Kadetten-Korps vom Wilhelminum hierher

verlegen. Doch dazu müssen erst für die das Kloster noch bewohnenden drei Hieronymiten und

drei kurfürstliche Jäger eine Unterkunft gefunden werden.    Und selbst dann ist das Gebäude

noch höchst ungeeignet, da zwischen dem südlich der Kirche liegenden Konventtrakt und dem an
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der Kirchen-Nordwand neu anzubauenden Erweiterungsbau das Gotteshaus liegt. Die

vorgelegten Baupläne stoßen auch wegen      der zu gering bemessenen Kadettenplätze,    der

nicht ausreichenden Unterrichtsräume und    des fehlenden Zimmers „für die physikalischen

Apparaturen“ auf Kritik.      Vor allem missfällt dem Kadettenerzieher, dass die Schlafräume für

die zivilen Dienstmägde mitten im Unterkunftsbereich der Kadetten liegen und so „die

skandalösesten Auftritte und Ausschweifungen“ zu befürchten wären.    Langsam setzt sich aber

die Erkenntnis durch, dass „die Lage des Hieronymitaner-Klosters, sowohl wegen dessen

Verbindung zu den übrigen Kasernen, und hauptsächlich wegen dem nahe vorbeifließenden

Wasser ungemein vorteilhaft zu einer Kaserne“ ist. 

25. April 1805 – Das Kloster der Hieronymiten soll endgültig aufgehoben werden

München-Lehel * Durch ein Dekret wird das Kloster der Hieronymiten endgültig aufgehoben.

Dennoch gibt es eine neue Verzögerung in der Ausführung. 

19. Juni 1805 – Die ehemaligen Hieronymiten-Mönche müssen ausziehen

München-Lehel * Die ehemaligen Hieronymiten-Mönche erhalten die Weisung, das Gebäude,

„welches sie dermal bewohnen, weil es zu einem Staatszweck bestimmt ist“, schnellstmöglich zu

räumen. Zum Unterhalt erhält der Prior eine Jahrespension von 300 Gulden, die übrigen Patres

jeweils 275 Gulden. Zur Auflage wird ihnen gemacht, „die pfarrlichen Verpflichtungen im Lehel“

bis zur anderweitigen Verfügung pflichtgemäß zu versehen. 

April 1806 – Ins Hieronymiten-Kloster soll ein Dragoner-Regiment

München-Lehel * Eine Entscheidung über die künftige Verwendung des

Anna-Klosterareals erfolgt jedoch erst, nachdem sich das Dragoner-Regiment über die zerstreute

Unterbringung seiner Pferde beklagt. In der folgenden Entscheidung heißt es, dass „inwendig an

die Garten Mauer des Hieronymitanerklosters eine doppelte Stallung, welche wenigstens für 250

Pferde, oder womöglich mehrere Platz geben kann, erbaut [...] werden soll. -  Das Kloster selbst

ist alsdann zu der Unterbringung der Mannschaft zu verwenden“. 

21. Dezember 1807 – Die verbliebenen Hieronymiten-Patres müssen das Kloster räumen
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München-Lehel * Die drei noch im Lehel verbliebenen Hieronymiten-Patres vom alten Konvent

erhalten den Befehl „auf der Stelle die Wohnung zu räumen, indem noch diese Woche 236 Mann

Militär einziehen“. Das Anna-Kloster wird nun für das Fuhrwesen benutzt. 

23. Dezember 1807 – 250 Soldaten und 220 Pferde beziehen die neue Lehel-Kaserne

München-Lehel * Nachdem die Geistlichen aus dem Hieronymiten-Kloster ausgezogen sind,

können schließlich 250 Soldaten und 220 Pferde die neue Lehel-Kaserne beziehen. Sie ist zwar

nach der Bettenzahl die kleinste der fünf Münchner Kasernen, jedoch - mit Ausnahme der Alten

Isarkaserne - die einzige Truppenunterkunft mit militäreigenen Stallungen. 

1810 – Die Lehel-Kaserne muss vergrößert werden

München-Lehel * Um die Unterbringungskapazität der Lehel-Kaserne zu vergrößern, realisiert

man den Kasernenanbau an der Kirchen-Nordseite des ehemaligen Hieronymiten-Klosters. 

1818 – 390 Personen und 352 Pferde in der Lehel-Kaserne

München-Lehel * Die Lehel-Kaserne besitzt eine Maximalkapazität von 390 Personen und 352

Pferdeständen.    Im ehemaligen Konventbau der Hieronymitaner, dem sogenannten

Altbau, befinden sich vierzehn Mannschaftszimmer und fünf Küchen.  Der Mittelbau nördlich der

Kirche beherbergt acht Mannschaftszimmer und zwei Küchen.    Durch die anschließenden

Stallungen getrennt befindet sich der Neubau.    Er enthält die Wache, das Verhör- und

Rapportzimmer.    Darüber befinden sich weitere Büroräume, Magazine und Wohnungen. 

23. Oktober 1823 – Die Franziskaner erhalten das Kloster im Lehel

München-Lehel * Noch bevor die Zentralklöster völlig aussterben, verhilft König Ludwig I. der

bayerischen Franziskanerprovinz zum heiligen Antonius von Padua zu neuem Leben. Im

Einvernehmen mit Erzbischof Anselm von Gebsattel erhalten die Franziskaner in München die

Pfarr- und ehemalige Hieronymitenkloster-Kirche Sankt Anna im Lehel als neuen Sitz.  Über die

massiven Bedenken, ob man die Bettelmönche überhaupt wieder in München ansiedeln soll,

setzt sich der klösterrestaurierende Bayernherrscher - sehr zur Freude seiner konservativ

eingestellten Untertanen - einfach hinweg. Als Begründung für seine Entscheidung zugunsten der
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Franziskaner gibt er an: „Eingedenk, daß Mitglieder dieses Hauses Unsern erhabenen Vorfahren

Kaiser Ludwig den Bayern zu einer Zeit vertheidigt haben, in welcher dieses mit größter Gefahr

verbunden war.“  Kurz und bündig gibt er an das Ministerium des Innern die Weisung: „Am

Allerheiligentage sollen die Franciscaner von Ingolstadt in ihrem hiesigen Kloster eintreffen,

daselbst Hochamt halten.“
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